
seniorenumfrage war ein voller Erfolg
89 Prozent Zufriedenheit nach Auwertungl- Der Arbeitskreis hat ganze Arbeit g"t"irt"t
Kenzinglen (slw). Die Seniorenumfra,
ge der Stadt war ein voller Edolg. In
der Gemeinderatsitzung präsentier-
te Seniorenbeauftragter Hanns
Heinrich Schneider Ergebnisse und
Auswertungen.

2.700 Fragebögen zur Thematik
,,lhre Zukunft in Kenzingen" wurden
ausgeteilt, in den Ortsteilen vollum-
fänglich an den Personenkreis ab
dem 50. Lebensjahr, in der Kernstadt
entschied die Verteilung der 1.500
Exemplare das Zufallsprinzip. Die
Rücklaufquote betrug 32 prozent.
Eine gutes bis sehr gutes Ergebnis,
wie Bürgermeister Matthias Guder-
jan und Hanns-Heinrich-schneider
urteilten. Dementsprechend hoch
die Aussagekraft der Alition.

Die Auswertung nahm das AGp-
Institut in Freiburg vor, erste Resulta-
te wurden im November abgehalte-
nen Seniorenforum vorgestellt. Im
Vorfeld legte der Rathauschef großen
Wert, die gewonnenen Erkenntnisse
in seiner Gesamthdit bedarfsgerecht
weiterzuentwickeln. Die fünf The-
menfelder erläuterte Schneider in
seinem ausführlichen Statement.

89 Prozent zufrieden
Allgemein ist eine überaus hohe

Zufriedenheit in der Stadt feststell-
bar. Sie beträgt 89 Prozent. Im The-
menbereich eins ,,Wohnen und Le-
ben im Alter" ergibt sich eine um
mehr als 25 Prozent über den Bun-
desdurchschnitt liegende Eigen-
tumsquote. Die wirtschaftliche lage
wertete das Institut als ,,gesunde So-
zialstruktur". Altersarmut ist prak-
tisch kein Thema. Ein Widerspruch
sah Schneider bei den Angaben zur
Bewältigung von Wohnkosten im Al-
ter, die Senioren stark belasten. Zur
Mobilität und Alltagsversorgung.soll

BürgermeisterMatthias Guderjan (links) dankte dem Gremium, allen voran
dem ehemaligen evangelischen ffarrer und amtierender seniorenbeauf-
tragter HannsHenrich schneider (dritter von links) zur Organisation und
Mithilfe bei der Auswertung, Foto: Werner Schnabl

Einrichtung eines medizinisches
Multifunktionszentrum mit Tages-
pflege könnte wirksame Abhilfe
schaffen.

Es besteht großes Interesse
Wohnraum zu erwerben. Die Stadt
ist gefordert, auch um größtmögliche
Banierefreiheit sicherzustellen. Die
Bereitschaft der Bürger sich gelegent-
lich zu engagieren ist mit knapp 50
Prozent hoch. Regelmäßig könnten
es sich aber nur etwas mehr als sechs
Prozent vorsteilen. Im Schlussplädo-
yer versuchte Schneider die Fragen
zu beantworten: Was kann die Stadt
für ihre Bürger tun? Was kann die
Verwaltung für ihre Bürger tun? Und
,,Was können die Bürger für ihre
Stadt, für sich selbst und für andere
tun? Seine Ansatzpunkte werden in
der Einwohnerversammlung am 21.
April nochmals eingehend bespro-
chen. Zuvor findet am 13. April noch
ein Pressegespräch statt.

beibehalten und besser beworben
werden. Die stündliche Anbindung
in die Ortsteile sei zufriedenstellen,
werde aber kaum frequentiert. An-
rufsammeltaxi, Mitfahrbänkle und
Bürgerbus sind wertvolle Zusatzan-
gebote. Auf jeden soll der Bahnhof
als Mobilitätsdrehscheibe optimiert
werden. Das beliebteste Verkehrs-
mittel ist nach wie vor das Auto.

Sehr gute Nahversorgung
Mangelnde Fußgängerquerungen

waren die häufigstenNennungen un-
erwünschter Hindernisse entlang
der Hauptstraße. Die Nahversorgung
ist sehr gut, was auch für Arzte und
Apotheken gilt. Der Wochenmarkt
könnte frir Ortsteil-Bewohner leich-
ter erreichbar sein, wen der Bürger-
bus zum Einsatz kommt. Die Schlie-
ßung von Bankfilialen und Abbau
der Bankautomaten wird kritisch be-
äugt. Senioren erwarten einen intak-
ten Geldbringdienst mit entspre-
chender Kundenbetreuung vor Ort.

Obwohl ein großes ehrenamtli-
ches Engagement vorhanden ist wird
die Bestellung eines Betreuers immer
schwieriger. Wartezeiten von bis zu

drei Monaten sind keine Seltenheit.
Hier müsste nach Ansicht des Senio-
renbeauftragten eine Nachbar-
schaftshilfe greifen. Nach den bisher
schlechten Erfahrungen versucht der
Seniorenbeirat das Angebot geson-
dert und ergebnisoffen beraten. Ein
großer Wunsch ist ein Treffpunkt für
Jung und Alt einzurichten. Geeignete
Räumlichkeiten sind durchaus vor-
handen. Man müsste diesbezüglich
auch die beiden Kirchen mit ihren
Gemeindehäusern in die Plicht neh-
men.

Wohnraum knapp bemessen
Unter,,Pflege und Unterstützung'.

ist eine latente Gleichgültigkeit fest:
zustellen. Viele Befragte, mehr als
die Hälfte, gehen im Falle einer pfle-
gebedürftigkeit davon aus, jemand
kümmert sich schon um mich. Er-
staunlich, so Schneider, das ober-
flächliche Denken ,,die Zeit wird's
schon richten". Eigenverantwortli-
che Vorsorge ist unabdingbar. Die
Diskrepanz zwischen Wunschden-
ken und Realität ist stark ausgeprägt.
Es fehlen Angebote zur sozialen, am-
bulanten und palliativen Pflege. Die
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